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Für Elke,


die glaubte, dass sie dieses Buch nie lesen würde...




Ein unfairer Wettlauf


Heiß brannte die Sonne auf das Gelände der Anderson Werft und tauchte es in gleißendes Licht. Kein Luftzug regte sich, und selbst die sonst so laut kreischenden Möwen hockten hechelnd im Schatten der lang gestreckten Lagerschuppen. Stille lag über der Werft, nur unterbrochen von dem gelegentlichen Summen der Elektromotoren des Hafenkrans und dem schleifenden Geräusch einer Drahtbürste auf hölzernem Untergrund.


„Wochenend‘ und Sonnenschein...“


„Ach, halt den Schnabel!“ Alexander warf einen alten Lappen nach Chicco, seinem Papagei. Beleidigt flog dieser auf die Kaimauer und vertrieb eine dort dösende Möwe, indem er das Pfeifen einer Lokomotive nachahmte. Alexander lächelte. Er war sehr stolz auf seinen Papagei und liebte ihn sehr. Chicco beherrschte eine erstaunliche Anzahl von Worten und Geräuschen.


Erschöpft ließ er seine Bürste sinken und betrachtete die mühsam gesäuberte Fläche. Es würden noch Tage vergehen, bis er und sein Bruder Olaf den gesamten Rumpf ihres Bootes von der alten Farbe befreit haben würden.


Ihr Boot! Alexander konnte es immer noch nicht glauben.


Olaf und er waren leidenschaftliche Segler. Sie besaßen eine kleine Jolle, aus der sie jedoch zwischenzeitlich ein wenig heraus gewachsen waren. Schon lange träumten sie von einem größeren Segelboot. Sie hatten ein Auge auf die Möwe, den alten Segler von Fischer Hansen geworfen. Doch dieser verlangte 2000 Euro für den reparaturbedürftigen Kahn. Außerdem bräuchten sie dann noch ein neues Segel, und ob sie den verrotteten Motor reparieren konnten, war mehr als fraglich.


Es war allerdings ihre einzige realistische Möglichkeit an ein eigenes Boot zu kommen. Daher wollten die Jungen ursprünglich die diesjährigen Sommerferien dazu nutzen, um sich mit verschiedenen Ferienjobs das notwendige Geld zu verdienen.


Kurz vor dem Ende der Schulzeit besuchte sie jedoch Onkel Kurt, und durchkreuzte ihre Pläne auf höchst angenehme Weise. Er tat sehr geheimnisvoll und redete zunächst lange mit ihren Eltern. Schließlich wurden die Jungen in das Wohnzimmer gerufen und sie erfuhren die Neuigkeit.


Onkel Kurt, ehemaliger Kapitän zur See und nun Besitzer der Werft, hatte einen verfallenen Schuppen auf dem Werksgelände abreißen lassen, um Platz für ein neues Bürogebäude zu schaffen. Dabei wurde ein großes Segelboot entdeckt, welches seit vielen Jahren in dem unbenutzten Schuppen lagerte. Es gehörte wohl einst dem Vorbesitzer der Werft, und war nach dessen Tod in Vergessenheit geraten. Trotz des Alters befand es sich in einem recht guten Zustand, viel zu schade, um es zu verschrotten. Daher schenkte Onkel Kurt es den Brüdern. Er versprach, ihnen bei der Instandsetzung zu helfen. Die notwendigen Reparaturen konnten leicht von den Werftarbeitern durchgeführt werden. Er verlangte jedoch, dass die Jungen einfache Arbeiten selber übernahmen, ein Versprechen, dass sie nur zu gerne gaben. Hansens Boot war natürlich sofort vergessen, und statt zu jobben, schrubbten die Brüder nun mit ihren Stahlbürsten die alte Farbe vom Unterschiff ihrer eigenen Segelyacht, um es für einen neuen Anstrich vorzubereiten.


*


„Ist der aber hübsch, gehört der dir?“


Alexander wendete sich um, und sah in das Gesicht eines Mädchens, das keuchend vor ihm stand und auf Chicco zeigte. Er hatte sie gar nicht kommen hören, obwohl sie recht heftig nach Luft schnappte. Noch bevor er antworten konnte, flog Chicco auf Alexanders Schulter und öffnete seinen Schnabel: „Moin, moin. Puuuuh.“


„Wie süß!“, quiekte das Mädchen. „Der ist aber klug! Ich heiße übrigens Sarah.“


„Nun, manchmal glaube ich wirklich selber, dass er weiß, was er sagt.“ Alexander tätschelte sanft Chiccos Kopf. „Aber das ist natürlich Unsinn. Er plappert einfach drauflos, und manchmal passen seine Worte eben zufällig zur Situation.“ Er betrachtete Sarah nun eingehender. Sie trug einen gelben Badeanzug, darüber ein oranges Shirt. Ihre schulterlangen, blonden Haare hatte sie zu einem Zopf geflochten, der durch das Loch einer ebenfalls orangefarbenen Schirmmütze baumelte. Ihre Füße steckten in Turnschuhen. Sie musste verrückt sein, bei dieser Hitze zu laufen.


„Ja“, grinste sie etwas verlegen, so als hätte sie seine Gedanken erraten, „ich wollte ein wenig joggen, aber das ist bei diesen Temperaturen wohl keine wirklich gute Idee.“ Sie sah auf die Drahtbürste in seinen Händen und auf das kleine Stück des von Farbe befreiten Rumpfes. „In dieser Hitze zu jobben ist sicher auch kein Vergnügen!“


„Nun, eigentlich jobbe ich nicht. Wir überholen unser Boot grundlegend.“


„Euer Boot?“ Sie sah ihn misstrauisch an. „Du veralberst mich, oder? Das ist doch sicher 15 Meter lang. Kein Junge in deinem Alter hat ein solch großes Schiff!“


„Fast 18 Meter, und es gehört wirklich mir und meinem Bruder!“


Wie aufs Stichwort bog Olaf auf seinem Fahrrad um die Ecke. Er stieg ab, und lehnte das Rad an die Wand der kleinen Hütte unmittelbar neben dem Boot. Darin schlossen sie nachts ihr Werkzeug weg, und es gab dort sogar einen alten Kühlschrank. Verblüfft starrte er auf Sarah. Diese ihrerseits starrte ungläubig zurück. Ein solches Verhalten war für die Brüder nicht neu. Sie waren Zwillinge, und sahen einander so ähnlich, dass sie ständig verwechselt wurden.


„Ich heiße übrigens Alexander, und das hier“, er deutete auf seinen Bruder, „ist Olaf. Olaf, das ist Sarah.“


„Hallo.“ Olaf wendete seine Augen von Sarah ab und hielt Alexander ein Reparaturhandbuch für kleine Schiffsdiesel entgegen. „Hier, von Onkel Kurt. Damit sollte es mir möglich sein, den Motor zu zerlegen, um ihn zu überholen.“ Sein Blick schweifte erneut zu Sarah und dann weiter zu der kleinen, blank gescheuerten Fläche auf dem Schiffsrumpf. „Er meinte, wir sollen bald Schluss machen. Heute ist der bisher heißeste Tag des Jahres, viel zu heiß für diese Arbeit.“


„Du hast gut reden“, schimpfte Alexander mit eingeschnappter Miene. „Du hast ja noch gar nicht angefangen! Ich hingegen schrubbe hier schon seit zwei Stunden!“ Aber er war nicht wirklich sauer. Der Motor ihres Bootes war seit Jahren nicht benutzt worden und daher natürlich nicht funktionsfähig. Dreck und Rost verdeckten die vormals grüne Farbe und sämtliche Flüssigkeiten waren eingetrocknet. Olaf kannte sich gut mit technischen Dingen aus, daher war es klar, dass er sich um den Motor kümmerte. Mit etwas Glück würde er ihn wieder in Gang bringen können.


„Tja, wer es eben nicht im Kopf hat, muss es halt in den Armen haben!“, lästerte Olaf und duckte sich vor der Drahtbürste, die Alexander in seine Richtung warf. Dabei musterte er Sarah wieder aus dem Augenwinkel.


„Habe ich irgendetwas an mir?“, erkundigte sie sich, da ihr Olafs Blicke nicht entgingen. Sie schaute an sich herunter. „Stimmt etwas mit meinen Klamotten nicht, oder habe ich vielleicht einen Fleck auf der Nase?“


„Nein, nein“, stammelte Olaf und lief rot an. „Es ist nur, ich habe dich doch eben erst im Yachthafen gesehen, oder? Als ich mit dem Rad dort vorbeifuhr. Und jetzt bist du hier. So schnell kannst du doch unmöglich gelaufen sein!“


Sarah öffnete ihren Mund für eine Antwort, wurde aber von Chicco unterbrochen, der jetzt auf Olafs Schulter flog und dabei das Geräusch einer Fahrradklingel von sich gab. Ihr Blick fiel auf die Lagerschuppen. Sie nagte ein wenig an ihrer Unterlippe, und wer sie kannte, wusste, dass dies ein Zeichen war, dass sie über irgendetwas intensiv nachdachte. Doch das konnten die Brüder natürlich nicht ahnen. Schließlich grinste sie verschmitzt. „Nun, ich bin eben schnell gelaufen, und du hast offenbar getrödelt! Überhaupt gibt es hier vermutlich niemanden, der es beim Laufen mit mir aufnehmen kann!“


„Gar nicht“, brummte Olaf, musste sich jedoch eingestehen, dass er tatsächlich nicht sonderlich schnell geradelt war. Er wendete sich Alexander zu. „Wir wollen noch eine Stunde schrubben, dann gönnen wir uns bei Antonio ein Eis, einverstanden?“


„Ist das die Eisdiele beim Yachthafen?“, erkundigte sich Sarah. Ohne die Antwort der Jungen abzuwarten, fuhr sie fort: „Da bin ich eben vorbeigelaufen. Die sah wirklich einladend aus.“ Sie holte tief Luft und schaute die Jungen herausfordernd an. „Wie wäre es mit einer Wette? Ich lasse euch schrubben, komme aber in einer Stunde wieder her und dann laufe ich mit einem von euch beiden um diese Lagerhallen herum.“ Sie deutete auf die drei vor ihnen liegenden Gebäude, in denen Onkel Kurt die Teile von abgewrackten Schiffen aufbewahrte. „Zwei Runden. Seid ihr schneller als ich, spendiere ich euch beiden je einen Eisbecher. Gewinne ich, bekomme ich von jedem von euch einen solchen! Na, traut ihr euch?“ Ihre Augen blitzten bei diesen Worten schelmisch auf.


Verdutzt schauten sich Alexander und Olaf an. Sarah hatte sie geradezu überrumpelt. Doch dann grinste Alexander breit. Er war einer der schnellsten Läufer in seiner Klasse und wollte sich vor diesem Mädchen keine Blöße geben. Und ein kostenloses Eis war allemal nicht zu verachten. „Einverstanden, ich nehme an.“ Er hielt ihr seine Hand entgegen, und sie schlug ein. Dann griff er zur Stahlbürste und bearbeitete energisch den Bootsrumpf. „Also bis in einer Stunde.“


„Ja, bis gleich“, erwiderte Sarah und trabte los in Richtung des Yachthafens, „und nicht kneifen!“


*


Der Yachthafen war nur wenige Minuten entfernt. Dort lag die Albatros, die Segelyacht, mit der Sarah heute hier eingetroffen war. Mit einem weiten Satz sprang sie vom Anlegesteg auf das Vorschiff, wo ihre Schwester Ilona in der Sonne döste.


„Muss das sein?“ Mürrisch blinzelte Ilona in das helle Licht. „Du hast mich geweckt!“


„Aufstehen, du Schlafmütze!“ Sarah setzte sich auf das Handtuch neben ihre Schwester. „Ich muss dir etwas erzählen, aber schnell, wir haben nur wenig Zeit!“ Die Mädchen steckten ihre Köpfe zusammen, und die Jungen hätten nicht schlecht gestaunt, wenn sie die beiden so sehen könnten. Auch Ilona und Sarah waren Zwillinge, und für ungeübte Augen nicht zu unterscheiden!


Nach kurzer Zeit sprangen die Mädchen aufgeregt auf und rannten laut schnatternd unter Deck. „Was ziehen wir an?“, wollte Ilona wissen, wartete aber gar nicht erst Sarahs Antwort ab. „Den blauen Badeanzug natürlich, wir haben den Gleichen. Dazu die weißen Laufschuhe. Die sind fast identisch. Außerdem die blauen Shirts und weißen Blusen, einverstanden? Was machen wir mit unseren Haaren? Haben wir zwei gleiche Mützen?“


„Nein, haben wir nicht! Komm, setz‘ dich zu mir“, erwiderte Sarah und zog Ilona neben sich auf eine Bank. „Dreh‘ dich um. Ich flechte dir den gleichen Zopf, wie ich ihn trage. Dann sieht niemand, dass meine Haare ein klein wenig länger sind als deine. Was wird aus Cora?“


Cora, die Hündin der Schwestern, war ein hübscher und lebhafter Border Collie. Angesteckt von der Aufregung der Mädchen lief sie durch die Kombüse und bellte die Schränke an. „Hör‘ auf zu kläffen“, beschwerte sich Ilona und streichelte Cora beruhigend den Kopf, während sich Sarah an ihren Haaren zu schaffen machte. „Wir sperren sie solange in ihre Box auf dem Vorschiff. Arme Cora, aber es ist ja nur für eine kurze Zeit und wir können dich wirklich nicht mitnehmen. Wo ist eigentlich Vater?“


„Beim Hafenmeister, wegen der Liegegebühr. Anschließend wollte er irgendwo ein Bier trinken. Apropos trinken, unser Weg führt auf jeden Fall an der Eisdiele vorbei. Aber wenn uns dort jemand zusammen sieht, ist unser schöner Plan aufgeflogen. Niemand darf wissen, dass wir Zwillinge sind!“


„Kein Problem. Ich ziehe mir die Segeljacke mit der Kapuze über. Die Leute werden sich zwar wundern, warum ich bei dieser Hitze so etwas trage, aber egal. Hauptsache, niemand erkennt uns. Los jetzt, wir wollen uns sputen. Immerhin müssen wir uns von der Rückseite der Lagerschuppen her anschleichen.“


Sie sperrten Cora weg. Traurig schaute sie die Mädchen mit ihren großen, braunen Augen an, doch es half nichts. Mit einem Knochen getröstet ergab sie sich in ihr Schicksal und legte sich kauend in ihren Verschlag. Dann schnappte sich Sarah eine Wasserflasche, verschloss das Boot und gemeinsam liefen die Mädchen zügig an der Eisdiele vorbei. Sie ließen die Hafenanlage hinter sich, und fanden einen kleinen Trampelpfad, dem sie bis auf die Rückseite der Schuppen folgten. Leise stöhnend entledigte Ilona sich ihrer Segeljacke. „Was für eine Affenhitze! Und völlig unnötig, wir sind niemandem begegnet.“ Sie schaute auf ihre Armbanduhr. „Noch 10 Minuten, wo soll ich mich verstecken?“


„Mensch, unsere Armbanduhren!“, flüsterte Sarah. „Wir müssen sie ausziehen. Sie sind von verschiedenen Herstellern, fast hätten wir uns verraten!“


Sie steckten beide Uhren in eine Tasche der Segeljacke. Sarah schaute sich um. Unmittelbar vor ihnen befand sich Lagerraum Nummer eins, wie an dem Schild mit der großen Ziffer >>1<< unschwer zu erkennen war. Davor lag das Boot der Jungen, das sie zwar von hier aus nicht sehen konnten, aber ein schabendes Geräusch verriet ihnen, dass diese immer noch mit ihren Bürsten zugange waren. Rechter Hand schlossen sich die beiden anderen Lagerhallen an. Zwischen Schuppen eins und zwei stand ein riesiger Altmetallcontainer, nicht weit von ihnen entfernt. Gleich daneben lag ein großer, völlig verrosteter Eisenblock im Gras. Er wurde von zahlreichen Altmetallteilen verdeckt, die sich in dem Container hoch stapelten. Sarah zeigte darauf, und sie liefen hinüber. Dies war das ideale Versteck. Ilona legte die Regenjacke beiläufig in den Container. „Hoffentlich klappt alles!“, raunte sie ihrer Schwester zu, winkte und hockte sich hinter den Metallklotz.


Sarah winkte ebenfalls, grinste zuversichtlich und folgte dem Trampelpfad zurück bis fast zur Eisdiele. Hier bog sie rechts ab. Dann ging sie mit klopfendem Herzen, so als ob sie geradewegs vom Yachthafen käme, in Richtung der Jungen.


Die Brüder hatten die letzte Stunde gut genutzt. Der farbfreie Fleck erstreckte sich nun über den gesamten Bug. Dieser bildete freilich nur einen geringen Teil der Schiffswand. Schwitzend senkten die Jungen ihre Bürsten, als Sarah sich näherte.


„WOW, da wart ihr aber wirklich fleißig“, stellte Sarah ehrlich beeindruckt fest. Sie blickte Alexander in die Augen. „Hier“, lächelte sie und reichte ihm die Wasserflasche, „du solltest vor dem Wettlauf eine Pause einlegen. Sonst hast du keine Chance! Darf ich mir solange ein wenig euer Boot anschauen?“


„Sicher, ich zeige es dir, während Alexander sich auf das Rennen vorbereitet. Hier, fang!“ Olaf warf seinem Bruder grinsend ein Handtuch entgegen. „Genug für heute. In zehn Minuten geht’s los. Mach‘ dich frisch, und wehe du blamierst uns!“


Olaf führte Sarah um den Bootsrumpf herum, erklärte einige Dinge und erzählte ihr von Onkel Kurt. Alexander grinste. Offensichtlich fand sein Bruder Gefallen an Sarah. Nun, sie war hübsch und offenbar auch sehr nett, sein Typ war sie jedoch nicht. Dass sie ihm eine Flasche Wasser mitgebracht hatte, war allerdings ein fairer Zug. Er setzte sich auf die Kaimauer und ließ Chicco aus seiner Hand saufen, bevor er selber aus der Flasche trank. Lang ausgestreckt auf der Mauer liegend, hörte er die beiden lachen. Aus den zehn Minuten wurde eine Viertelstunde, und er war fast eingeschlafen, als Sarah neben ihn trat.


„Nun, wie sieht’s aus, fit?“, fragte sie ihn und stupste ihm ihren Zeigefinger frech in die Seite.


„Sicher doch.“ Er stand auf und dehnte seine Beine. „Wo genau laufen wir lang?“


„Nun ich schlage vor, wir rennen rechts an Schuppen eins vorbei“, Sarah deutete auf das erste Lagerhaus, „dann gegen den Uhrzeigersinn um die drei Schuppen und weiter links um den großen Baum dort hinten herum, dann hierher zurück. Ich schätze, eine Runde sind etwa 400 Meter, also 800 Meter für zwei Runden. Das sollte genügen. Einverstanden?“


„Gut, Start und Ziel ist die Kaimauer hier.“ Er setzte Chicco auf Olafs Schulter. „Du gibst das Startzeichen“, und zu Sarah gewandt grinste er: „Auf geht’s, ich habe Lust auf Eis.“


„Es geht los!“, rief Sarah so laut, dass Chicco aufkreischte. Sie zog ihre Bluse aus, legte sie sorgfältig auf die Kaimauer und stellte sich neben Alexander auf. „Ich bin bereit!“


„Oha, du hast dich umgezogen“, bemerkte Alexander, zog ebenfalls sein Hemd aus und warf es achtlos neben ihre Bluse.


„Ach, auch schon bemerkt?“, erwiderte Sarah, und schnippisch setzte sie hinzu, „ich wollte dich eben nicht zu sehr ablenken, daher habe ich meinen Badeanzug mit dem dezenteren Blauton angezogen.“


„Da mach‘ dir mal keine Sorgen. Ich hätte dein ursprüngliches Outfit eh nicht sehen können, ich laufe ja stets eine Körperlänge vor dir her. Lass uns endlich starten, ich warte dann am Ziel auf dich!“


„OK, genug gezankt“, rief Olaf, „Auf die Plätze“, Sarah und Alexander gingen in die Hocke, „Fertig“, beide stemmten einen Fuß gegen die Kaimauer, um sich abstoßen zu können, „LOS!“


Alexander und Sarah stürmten los, so schnell, dass sich Chicco erschrocken in die Lüfte erhob, und sich - wie ein Teekessel pfeifend - auf die Reling des Bootes setzte.


Gleichzeitig bogen sie auf die erste Gerade parallel zur langen Wand von Schuppen eins ein. Alexander konzentrierte sich auf den Weg. Sarah war wirklich eine ernst zu nehmende Gegnerin. Sie liefen um die Ecke, und vorbei an Schuppen zwei und drei. Den großen Baum erreichte er einen halben Schritt vor ihr, musste sich jedoch eingestehen, dass das nur an dem Umstand lag, dass er auf der Innenbahn lief. Er schielte flüchtig nach rechts, und bemerkte zu seiner Erleichterung, dass Sarah wesentlich heftiger atmete als er. Waren das erste Ermüdungserscheinungen? Er erhöhte sein Tempo noch ein klein wenig, mehr war nicht drin. Doch Sarah hielt mit und holte sogar - wenngleich schwer keuchend - auf. Gleichzeitig erreichten sie die Kaimauer und liefen in die zweite Runde. Wieder hinter Schuppen eins angelangt, bemerkte er erleichtert, dass sie nun einen oder zwei Schritte hinter ihm lag. Doch er wagte es nicht, sich umzudrehen. Er flog vorbei an dem Altmetallcontainer.


Sarah hatte sich bewusst zwei Schritte zurückfallen lassen. Sie sprang, nach Luft schnappend hinter den Container. Alexander war ein ausgezeichneter Läufer, und sie wusste nicht, ob sie das Rennen hätte gewinnen können. In dem Moment, in dem Alexander an Ilona vorbeischoss, schnellte diese empor, und lief nun statt Sarah weiter, nur wenige Schritte hinter ihm.


Verblüfft hörte Alexander, wie Ilona allmählich aufholte. An dem großen Baum waren sie erneut auf gleicher Höhe. Jetzt galt es, den Endspurt für sich zu entscheiden. Er rannte so schnell er konnte, sein Herz raste, doch Ilona überholte ihn langsam. Sie lief nun sehr gleichmäßig, offenbar hatte sie ihren Rhythmus gefunden. Er holte alles aus sich heraus, aber es gelang ihm nicht, sie noch einzuholen. Mit zwei Schritten Vorsprung erreichte Ilona das Ziel und rutschte nach Atem ringend die Kaimauer herunter. Alexander ließ sich neben sie auf den heißen Asphalt fallen, nicht in der Lage irgendetwas zu sagen.


„WOW, das war mal ein richtig spannender Wettlauf!“, kommentierte Olaf sachlich, und Chicco ließ eine Fanfare ertönen.


Immer noch schwer keuchend blickte Ilona auf und sah Chicco das erste Mal. „Der ist aber“, presste sie zwischen zwei Atemzügen hervor, „wirklich hübsch!“, und legte sich einfach lang auf den Boden.


Es dauerte eine Weile, bis beide wieder zu Atem kamen. Dann streckte Alexander der vermeintlichen Sarah seine Hand entgegen. „Gratuliere, das war ein tolles Rennen. Dein Eis hast du dir verdient.“ Ilona schüttelte grinsend seine Hand. „Du bist aber auch gut gelaufen, und denk‘ daran, ein Eis von jedem von euch!“


„Klar, abgemacht ist abgemacht, lasst uns zur Eisdiele gehen, obwohl ich nicht sicher bin, ob ein Sauerstoffzelt für euch beide nicht angebrachter wäre.“ Olaf warf Alexander dessen Hemd zu und reichte Ilona die Bluse. Er betrachtete sie genau, während sie diese überstreifte. „Oder möchtest du dich vorher noch einmal umziehen“, stichelte er.


„Nein, nein“, lachte sie, „ich glaube, sie lassen mich auch so in die Eisdiele, oder meint ihr nicht?“ Keck warf sie ihre Haare in den Nacken und trabte los.


*


Kurz darauf hockten sie um einen runden Tisch herum, jeder hinter einem großen Fruchtbecher. Olaf hätte sich gerne vor die Eisdiele ins Freie gesetzt, aber Ilona gab das nicht zu. In der Sonne würde ihr Eis so schnell schmelzen und außerdem wäre es ihr dort viel zu heiß. So schleckten sie lachend ihr Eis im gekühlten Innenraum, während Alexander von den Ausflügen erzählte, die sie mit ihrem neuen Boot unternehmen wollten. Olaf verhielt sich jedoch auffallend ruhig. Nachdem Ilona ihren Becher ausgelöffelt hatte, stand sie plötzlich auf und griff zu ihrem Handy. „Entschuldigt bitte, ich muss kurz meinen Vater anrufen, geht das? Es dauert nur einen Moment. Bestellt schon mal mein zweites Eis, diesmal mit Nüssen, bitte.“


Sie verließ die Eisdiele, und Olaf nutzte die Gelegenheit, um mit seinem Bruder unter vier Augen zu sprechen. „Du Alexander“, sagte er hastig, „wir werden hereingelegt!“


„Was meinst du?“ Alexander schaute seinen Bruder erstaunt an. „Aber ja, auch ich habe das Gefühl, dass hier etwas nicht stimmt. Sarah kommt mir so verändert vor.“


„Das war nicht Sarah! Offenbar hat sie eine Zwillingsschwester. Sie haben während des Rennens irgendwie ihre Plätze getauscht, keine Ahnung wie. Und wieso bestand sie auf zwei Eisbecher? Ich denke, dieser Telefonanruf gerade ist nur ein Vorwand, um das Restaurant verlassen zu können. Bestimmt tauschen sie wieder und jetzt kommt Sarah herein, um ihren Eisbecher zu bekommen. Deshalb wollte sie auch nicht vor der Eisdiele sitzen, denn dort wäre es schwieriger gewesen, ihre Rollen unbemerkt zu tauschen. Ich bin ganz sicher, das gerade war nicht Sarah!“


Mit gerunzelter Stirn dachte Alexander über das Rennen nach, dann fiel ihm der Container ein. Dieser bot in der Tat ein ideales Versteck. „Du kannst Recht haben, aber woran hast du es bemerkt? Und warum sollten wir ihnen das Eis bezahlen, wenn sie uns beschummeln?“


„Nun, erstens finde ich die Idee der Mädchen wirklich witzig, und zweitens habe ich bereits einen Plan, es ihnen heimzuzahlen. Still jetzt, da kommt sie herein, ich erkläre es dir später. Aber lass‘ dir bloß nichts anmerken, egal was ich sage.“


„Du scheinst echt auf sie zu stehen, oder?“, grinste Alexander seinen Bruder an.


„Red‘ keinen Stuss!“, protestierte Olaf leise. Aber er begab sich schnell zur Theke, um seine roten Ohren zu verbergen, während er einen Nussbecher, diesmal tatsächlich für Sarah, bestellte.


Olaf hatte Recht! Während Sarah ihren Becher auslöffelte, beobachtete Alexander sie genau. Es waren Kleinigkeiten, die sie von ihrer Schwester unterschieden, Geringfügigkeiten, wie sie vielleicht nur andere Zwillinge registrieren können. Die Art, wie sie sich auf den Stuhl setzte, wie sie beim Lachen ihren Mund nicht ganz so weit öffnete oder ihre Haare zurückwarf. Er nickte seinem Bruder unauffällig zu.


„Darf ich Chicco die letzte Nuss geben?“, fragte Sarah Olaf.


„Schön, dass du fragst“, erwiderte er und nickte zustimmend, „manchmal werfen Touristen ihm einfach irgendwelche Knabbe reien vor, ohne sich Gedanken darüber zu machen, ob er sie überhaupt verträgt.“


Sarah bot Chicco die Nuss an und kraulte seinen Kopf, während dieser die Leckerei mit dem Geräusch eines Rasenmähers zerbiss. Ihre Ohren liefen leicht rot an, als sie ihre nächste Frage stellte: „Bin ich immer noch nur eine beliebige Touristin für dich?“.


Olaf errötete ebenfalls. Aber das war das Stichwort, worauf er gewartet hatte. Sarah war wirklich nett, doch Nettigkeit hin oder her, eine Revanche für das Rennen und die Eisbecher musste sein! „Das kommt drauf an“, stotterte er verlegen, schluckte und fuhr mit fester Stimme fort. „Wir müssen jetzt leider nachhause. Unsere Eltern erwarten uns. Aber wenn du möchtest, treffen wir uns morgen früh hier wieder. Wie wäre es um neun Uhr? Es gibt hier leckere Milchshakes und einen tollen Cappuccino. Magst du den? Alexander hat Onkel Kurt versprochen, ihm morgen den ganzen Tag im Hafen zu helfen. Also habe ich vormittags etwas Zeit, bevor ich ab Mittag wieder am Boot arbeiten muss.“


Alexander öffnete den Mund, um zu protestieren. Weder wurden sie von ihren Eltern erwartet, noch hatte er seinem Onkel ein solches Versprechen gegeben. Doch dann fielen ihm Olafs Worte ein „lass‘ dir bloß nichts anmerken, egal was ich sage!“ Also räusperte er sich lautstark und schloss seinen Mund wieder.


Sarah sprang auf, ihr Gesicht strahlte vor Freude. „Super, ich freue mich auf morgen!“ Sie winkte ihnen zu, und bevor die Jungen etwas sagen konnten, rannte sie aus dem Laden.


Olaf bezahlte und sie begaben sich auf den Heimweg. Unterwegs erläuterte er seinen Plan, entwarf eine grobe Strategie und gemeinsam tüftelten sie die Details aus. Alexander freute sich zunehmend auf den morgigen Tag. Nur ein Punkt bereitete im Kopfzerbrechen. Warum sollten die Mädchen machen, was sie von ihnen verlangen würden?


„Nun, da brauchen wir in der Tat ein wenig Glück“, überlegte Olaf. „Aber jedes der Mädchen wird denken, die andere hätte es versprochen. Sie sind ja getrennt und können nicht miteinander reden. Woher soll die eine genau wissen, was die andere heute gesagt hat?“


„Du hast Recht!“, Alexander war nun ebenfalls überzeugt, dass ihr Plan funktionieren konnte. Sie würden morgen einen lustigen und schönen Tag verbringen, und dennoch viele Stunden an ihrem Boot arbeiten. Es war ein toller Streich, den sie da ausgeheckt hatten!




Peitsche und Zuckerbrot


Aufgeregt begab sich Alexander am nächsten Morgen zum Yacht hafen. Seine Armbanduhr zeigte 8:30 Uhr, eine halbe Stunde vor der Zeit. Nach einem guten Versteck suchend, schweifte sein Blick über den Kai. Dort lagen zwei große Bojen, die demnächst in der Hafeneinfahrt verankert werden sollten. Hinter diesen konnte er sich gut verbergen. Von dort hatte er eine hervorragende Sicht über den Hafen, war aber selber nicht zu entdecken. Außer ihrer eigenen kleinen Jolle befanden sich lediglich drei Yachten im Hafenbecken. Zwei davon kannte er bereits, die Dritte hieß Albatros, und musste das Schiff der Mädchen sein. Es war eine hübsche, moderne und schnittige Yacht, jedoch deutlich kleiner als ihr Boot.


Er hockte sich hinter die Bojen und wartete ab. Die Zeit verstrich endlos langsam, wie immer, wenn man auf etwas wartete. Dann, nach etwa fünfzehn Minuten öffnete sich die Kabinentür. Sarah - oder war es ihre Schwester - trat auf das Deck und machte sich an einer Backskiste zu schaffen. Vermutlich verstaute sie etwas. Kurz darauf erschien das andere Mädchen. Er grinste, Olaf hatte Recht behalten. Es waren Zwillinge, und ebenso wie sein Bruder und er, glichen sie sich wie ein Ei dem anderen. Allerdings trugen sie heute unterschiedliche Kleidung. Jetzt verschwanden die beiden wieder unter Deck, und Alexander musste sich erneut in Geduld üben.


Weitere zehn Minuten später, sprang eines der Mädchen auf den Anlegesteg, und lief in Richtung der Eisdiele davon. Das musste Sarah sein. Er wartete, bis sie außer Sicht war, dann kam er aus seinem Versteck hervor und ging mit pochendem Herzen zur Yacht. Jetzt sollte sich zeigen, ob ihr schöner Plan funktionieren würde! Wie nur konnte er die Schwester aus dem Schiff herauslocken? Er raffte seinen ganzen Mut zusammen und war gerade im Begriff gegen den Rumpf zu klopfen, als sie aus der Kajüte trat. Erstaunt blickte sie ihm ins Gesicht.


„Guten Morgen!“ Ilonas Gedanken überschlugen sich. Natürlich hatte Sarah ihr von der Verabredung mit Olaf erzählt, aber sie dachte, die beiden wollten sich in der Eisdiele treffen. Offenbar kam er sie jedoch abholen. Sie konnte ja jetzt schlecht auch mit ihm zur Eisdiele gehen, denn dann würden sie ja auf Sarah treffen. Wie peinlich wäre das denn!


„Hallo Sarah“, räusperte sich Alexander, „ich dachte schon, du hättest unsere Verabredung vergessen oder wolltest kneifen.“


„Äääh, wieso kneifen?“, fragte Ilona verdutzt.


Jetzt kam es darauf an. „Na, du hattest doch versprochen, mir am Boot zu helfen, bevor wir zu Antonio gehen!“


Ilonas Gesichtszüge entglitten ihr, und Alexander konnte ein Lachen nur mühsam unterdrücken. Sie fasste sich jedoch bemerkenswert schnell. Was war Sarah doch für eine blöde Kuh! Wer weiß, was sie gestern sonst noch so erzählt hatte. Wenn jetzt nicht alles auffliegen sollte, musste sie wohl oder übel in den sauren Apfel beißen, und irgendetwas am Boot werkeln, anstatt gemütlich ein Buch zu lesen, wie sie es sich eigentlich vorgenommen hatte.


„Klar doch! Versprochen ist versprochen“, presste sie heraus. „Warte bitte einen Augenblick, ich ziehe mich nur schnell um. Ich möchte schließlich nicht mein hübsches Sommerkleid ruinieren.“


Sie verschwand unter Deck. Alexander fiel ein Stein vom Herzen. Das klappte ja wesentlich besser, als er gehofft hatte. Kurz darauf erschien sie in Jeanshose und mit einem Jeanshemd bekleidet auf dem Vorschiff. „Na denn“, seufzte sie und schimpfte innerlich laut auf Sarah. Die konnte später etwas erleben. „Lass‘ uns gehen“, brummte sie ein wenig mürrisch, und beeilte sich von Bord zu springen. Wenn sie nun mit Olaf wegging, wartete Sarah natürlich vergebens auf ihn in der Eisdiele, und sie mussten fort sein, ehe diese unverrichteter Dinge zur Albatros zurückkam. Nun, das geschah ihr recht!


Sie gingen zum Boot der Jungen, und auf dem Weg dorthin besserte sich ihre Laune ein wenig. Eigentlich war es gar nicht so übel, sich in Gesellschaft an der frischen Luft zu bewegen, anstatt alleine auf der Albatros zu hocken. Allerdings wäre sie lieber spazieren gegangen oder so, anstatt zu arbeiten. Sie erreichten die Stelle, an der das Schiff stand. Ilona konnte es nun das erste Mal in Ruhe betrachten. Der Rumpf erhob sich beeindruckend hoch über den Kai. „WOW, es hat ja zwei Masten“, stellte sie fest, „das ist mir gestern gar nicht aufgefallen. Und es gehört tatsächlich euch?“


Alexander fiel ein, dass dieses Mädchen ihr Boot noch gar nicht richtig gesehen hatte. Es war ja Sarah, die von Olaf gestern herumgeführt wurde. Zu gerne hätte er ihren Namen gewusst, aber er konnte natürlich nicht danach fragen, sonst würde ihr ganzer Plan auffliegen. „Sicher“, sagte er, „wenn du magst, zeige ich es dir, bevor wir anfangen.“


Über eine am Rumpf angelehnte Leiter stiegen sie auf das Deck. Ilona schaute sich neugierig um. Es war ein sehr geräumiges Schiff, aber die Jungen hatten noch viel zu tun. Stolz erklärte Alexander ihr, was sie alles vorhatten: „Wir bekommen ein völlig neues Deck aus Teakholz. Das alte ist in all den Jahren im Schuppen völlig ausgetrocknet, hat sich verzogen, ist rissig geworden und daher nicht mehr wasserdicht. Dabei helfen uns natürlich die Werftarbeiter. Der Kajütenaufbau ist noch gut, nur die Tür ist defekt und wird ausgetauscht. Die Badeplattform am Heck ist an einigen Stellen beschädigt. Sie bekommt eine komplett neue GFK- Beschichtung. Auch die Reling wird erneuert, sowie die meisten Beschläge. Die benötigten Ersatzteile lagern in den Schuppen der Werft. Und natürlich wird vieles neu gestrichen. Komm einmal unter Deck.“ Er half ihr bei dem wackeligen Niedergang. „Vorsicht, stoß‘ dir nicht den Kopf an.“


Das Innere des Schiffes befand sich in einem wirklich guten Zustand. Schränke aus edlen Hölzern boten reichlich Stauraum und die Bänke waren mit einem hellen, fast weißen Leder bezogen. Interessiert betrachtete Ilona einen Plan neben den Stufen. „Ach, den habe ich nur so aus Spaß auf meinem Laptop gezeichnet und ausgedruckt“, meinte Alexander bescheiden. „Um eine Vorstellung von den Änderungen zu bekommen. Allzu viele sind es ja nicht.“
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	Badeplattform mit Leiter


	Begehbarer Kleiderschrank


	Salon


	Kombüse


	Navigationsecke


	Niedergang


	Doppelkojen


	Vordere Einzelkoje


	Bad mit Dusche


	Bad ohne Dusche


	Zusätzliche Backskiste


	Kleiner Kleiderschrank


	Ankerkasten


	Motor





„Du scheinst dich gut mit Computern auszukennen“, stellte Ilona fest, öffnete verschiedene Türen und Schubladen, und bestaunte die zweckmäßige, aber auch komfortable Einrichtung. Sie zählte drei große Doppelkojen und zwei Badezimmer, eines davon mit Dusche. Außerdem gab es noch eine kleine Einzelkoje ganz vorne im Bug. Diese verfügte über ein winziges Waschbecken.


„Die Einzelkabine wird noch durch ein zusätzliches Schott vom Rest des Schiffes abgetrennt“, erklärte Alexander, „aus Sicherheitsgründen, es gibt da wohl Vorschriften. Sie wird dann nur über eine Klappe auf dem Vorschiff zugänglich sein. Das Gleiche gilt für den Niedergang. Der Stufenabstand ist nach aktueller Gesetzeslage unzulässig groß. Daher wird er völlig neu angefertigt und ragt dann etwas weiter in den Salon hinein, als es derzeit der Fall ist. Außerdem bauen wir noch eine zusätzliche Backski ste neben die Sitzecke ein. Sie bekommt auch ein Sitzkissen, sodass man dort zum Beispiel seine nassen Klamotten oder Gummistiefel bequem ausziehen kann, ohne gleich ganz in den Salon hinein zu müssen. Darin verstauen wir dann Dinge wie Signalflaggen, die Leuchtpistole und Fackeln, Ankerbälle, Werkzeug und so weiter, also alles, was notfalls schnell zur Hand sein muss. Die Änderungen habe ich in meinem Plan bereits berücksichtigt. Der Rest der Kajüte ist aber soweit in Ordnung.“


„So weit in Ordnung? Spinnst du? Wenn hier erstmal ordentlich sauber gemacht wurde, ist das ein Superschiff! Schau nur die hübschen, hellen Hölzer überall, und die aufwändigen Messingbe schläge. Die Kombüse ist ein Traum, da ist richtig viel Platz. Viel mehr als auf unserem Boot. Hier können ja“, sie zählte kurz nach, „sieben Personen mitsegeln.“


„Eigentlich sogar zehn. Drei Doppelkabinen, die Einzelkabine vorne, dann kann die Sitzgruppe im Salon zu einem Doppelbett umfunktioniert werden, und in der Navigationsecke lässt sich ein Notbett herrichten.“ Alexander freute sich, dass das Mädchen - wie immer es auch heißen mochte - sich so begeisterte. Nicht ohne Stolz fügte er hinzu: „Aber wir haben noch viel zu tun, wollen wir anfangen?“


Sie verließen die Kajüte und kletterten die Leiter hinunter, zurück auf den Kai. Dort warf ihr Alexander eine Drahtbürste zu. „Hier, damit kannst du die Farbe abkratzen. Lass‘ sie einfach auf den Boden rieseln, wir fegen dann später alles zusammen. Und nicht zu kräftig drücken, um das Holz nicht zu beschädigen.“


„Ich soll hier Farbe abschrubben?“ Ilona blickte ihn ungläubig an. „Davon war doch nie die Rede! Ich dachte, ich würde vielleicht im Inneren was machen, putzen oder so.“


„Wieso, du hast es doch selber vorgeschlagen!“, bluffte Alexander, „schon vergessen?“, fügte er frech hinzu.


„Nein, nein, du hast ja Recht.“ Oh warte, Sarah würde heute Abend ihr blaues Wunder erleben. Sie ergab sich in ihr Schicksal, und begann zunächst zaghaft, dann immer beherzter zu kratzen. „Können wir wenigstens etwas Musik dazu haben?“


*


Sarah erlebte indes nicht ihr blaues Wunder, sondern einen sehr netten Vormittag. Sie traf wie erwartet Olaf in der Eisdiele, und jeder bestellte sich einen Milchshake. Diesmal jedoch achtete Olaf darauf, dass sie ganz hinten in einer Ecke der Eisdiele saßen. Von hier aus war der Hafen kaum zu sehen, sodass Alexander und Sarahs Schwester - wie sie wohl heißen mochte? - ungesehen zum Boot gehen konnten.


Etwas verlegen saßen sie zunächst voreinander und schlürften ihr Getränk. „Ist das euer Boot im Hafenbecken?“, erkundigte Olaf sich schließlich, um ein Gespräch in Gang zu bringen.


„Ja, es gehört meinem Vater. Wir wollen diesen Urlaub die Küste entlang segeln.“ Sie stockte, als ihr einfiel, dass sie wahrscheinlich schon morgen weiterfahren würden. Eigentlich wäre sie gerne noch einige Tage hiergeblieben. Sie sah Olaf an, und glaubte in seinem Gesicht ebenfalls eine Enttäuschung wahrzunehmen. Hatte er etwa den gleichen Gedanken?


„Seid ihr das erste Mal hier in Kraven?“, erkundigte er sich weiter.


„Ja, und es gefällt mir hier wirklich gut. Es ist ganz anders, als bei uns in der Stadt. Viel weniger hektisch! Ich mag es sehr, am Meer und in der Natur zu sein!“


„Kennst du schon die Robbenbank?“, fragte Olaf und war erleichtert, als sie ihren Kopf schüttelte. Die Robbenbank war ein zentraler Punkt ihres Plans. „Wenn du magst, können wir gerne dorthin gehen. Mit ein wenig Glück sehen wir dort einige Kegelrobben.“
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